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 Zusammenfassung 

Seit Ende des 20. Jahrhunderts wird eine Ausbreitung der solitär lebenden und streng geschützten 

Europäischen Wildkatze (Felis silvestris) registriert, die sich auch aus den bewaldeten Lebensräumen  

in die weitgehend offene Agrarlandschaft erstreckt. Kenntnisse über Lebensraumansprüche in diesen 

Landschaftsausschnitten liegen bisher für die Art nicht vor. Ziel der Studie ist es, erstmalig Daten zur 

Raumnutzung aus einem bisher kaum bekannten Lebensraum zu erfassen. Der ökologische 

Erkenntnisgewinn soll Empfehlungen für lebensraumverbessernde Maßnahmen in landwirtschaftlich 

geprägten Kulturlandschaften erbringen, die auch den Individuenaustausch zwischen Populationen 

der Art fördern. 

Die Ergebnisse der Telemetriestudie in der Goldenen Aue belegen eine regelmäßige Nutzung der 

reichstrukturierten Agrarlandschaft durch etablierte Individuen. Darüber hinaus wurde ein 

erfolgreiches Reproduktionsereignis dokumentiert. Das Geschlechterverhältnis und die Altersstruktur 

der erfassten Tiere (n = 11) waren ausgeglichen. Die Aktionsraumgrößen der Kater stimmten 

weitgehend mit dem in bewaldeten Lebensräumen ermittelten Raumanspruch männlicher 

Wildkatzen überein. Weibliche Wildkatzen nutzten in der reichstrukturierten Agrarlandschaft 

deutlich (um ca. 60 %) kleinere Streifgebiete als ihre Artgenossinnen in den bewaldeten 

Lebensräumen. Die Studie bestätigt die strenge Bindung der Wildkatze an deckungsbietende 

Strukturen. Die Analyse zur Habitatnutzung ergaben geschlechterspezifische Unterschiede: Während 

weibliche Wildkatzen in dem agrarisch dominierten Landschaftsausschnitt eher eine Bindung an 

flächige Strukturelemente, wie Feldgehölze- und kleine Waldinseln sowie aus der Nutzung 

genommene Streuobstwiesen zeigten, nutzten Kater hier lineare Elemente, wie strukturreiche 

Uferstreifen von Still-, und Fließgewässern sowie Weg- und Ackersäume intensiver. 

Die Daten belegen, dass der bisher unbeachtete Lebensraum – die reichstrukturierte Agrarlandschaft 

- durchaus alle wichtigen Lebensraumfunktionen für die Europäische Wildkatze erfüllen kann. Ein 

Grund für die geringe Größe der weiblichen Streifgebiete ist eine streng auf qualitativ hochwertige 

Habitatstrukturen begrenzte Lebensraumnutzung. Dabei scheint neben der Nahrungsverfügbarkeit 

ein ausreichend hohes Angebot deckungsbietender Strukturen in der Strauch- bis Baumklasse 

ausschlaggebend für eine Etablierung von Weibchen zu sein. In landwirtschaftlich geprägten 

Kulturlandschaften ist bei einer Mindestausstattung an deckungsbietenden Habitaten mit dem 

Vorkommen etablierter und reproduzierender Wildkatzen zu rechnen, insbesondere in der 

Peripherie besiedelter Waldlebensräume. Eine Prüfung der artenschutzrechtlichen Verträglichkeit im 
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Rahmen der planungsrechtlichen Eingriffsregelung sollte zukünftig auch auf die angrenzenden 

Offenlandschaften (bis zu 4km) von bewaldeten Lebensräumen ausgeweitet werden.  

Als lebensraumverbessernde Maßnahme wird grundsätzlich eine Erhöhung der Strukturvielfalt in der 

Agrarlandschaft durch Schaffung oder/und Erhaltung von kleinräumigen Strukturen wie 

Feldgehölzen, Hecken und breiten Feld-Gewässerrainen mit aufkommender Sukzession empfohlen. 

Darüber hinaus gewährt dies einen Individuenaustausch zwischen räumlich getrennt voneinander 

liegenden (Teil)Populationen. 
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Abstract 

Since the end of the twentieth century, the solitary and strictly protected European wildcat (Felis 

silvestris) has spread from wooded habitats across the largely open agricultural landscape. 

Knowledge about habitat requirements in these landscape sections is not yet available for the 

species. The aim of the study is, for the first time, to generate space use data from so far less known 

habitat. The ecological gain of knowledge should provide recommendations for habitat-improving 

measures in agriculturally influenced cultural landscapes, which also promote the exchange of 

individuals between populations of the species. The results from the Golden Aue prove a regular use 

of a richly structured agricultural landscape by established individuals. In addition, a successful 

reproduction event was documented. The sex ratio and the age structure of the recorded animals (n 

= 11) were balanced. The home range sizes of males were largely consistent with the space 

requirement determined in wooded habitats. In a richly structured agricultural landscape, female 

animals clearly used (about 60 %) smaller home ranges than their conspecifics in the wooded 

habitats. The study confirms the strict binding of the wildcat to cover-providing structures. Gender 

differences were found: While females were more likely to be bound to areal structural elements 

such as copses, orchards and small forest islands, males used linear elements more extensively than 

females, such as structurally rich riparian strips of waterbodies and field margins in the agricultural 

landscape. The data show that the so far neglected habitat - the richly-structured agricultural 

landscape - can fulfill all important habitat functions for the European wildcat. One reason for the 

small female home ranges is probably an exclusive use of high-quality habitats, which in addition to 

the food availability also provide sufficient hiding places. In agricultural landscapes, assuming at least 

a minimum of cover habitats, the presence of established and reproducing wildcats can be expected, 

at least in the periphery of forest habitats. Increasing structural diversity in the agricultural landscape 

through the creation or / and preservation of small-scale structures such as copses, hedgerows and 

broad field-watercourses with emerging succession is recommended as habitat-improving measures. 

In addition, it provides for an exchange of individuals between spatially separated (sub) populations. 

In the future, an examination of the species protection compatibility in the context of the planning 

intervention regulations should also be extended to the adjacent open landscapes (up to 4 km) of 

forested habitats. 
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Allgemeine Einleitung 

Verlust und Fragmentierung von Lebensräumen gehen einher mit der Isolierung von Populationen, 

zum Beispiel durch intensive landwirtschaftliche Nutzung (großflächige agrarische Monokulturen), 

Erweiterungen von Siedlungen oder den zunehmenden Ausbau von Verkehrsnetzen. Sie führen oft zu 

einer massiven Gefährdung bis hin zum lokalen Aussterben von Populationen oder der kompletten 

Auslöschung von Arten (Brooks et al., 2002). Die bisherigen und andauernden anthropogen 

bedingten Veränderungen der Landnutzung gelten als Hauptfaktor für den anhaltenden Rückgang 

der biologischen Artenvielfalt (Powers & Jetz, 2019; Haddad et al., 2015). Nach Crooks (2002) zählt 

insbesondere der Verlust von Lebensraum als die größte Bedrohung für terrestrische Säugetiere. 

Ripple et al. (2017) stellten einen positiv signifikanten Zusammenhang zwischen der Körpermasse 

von Säugetieren und ihrer Gefährdung durch anthropogene Faktoren fest. Insbesondere Arten mit 

geringem oder hohem Gewicht unterliegen demnach einem erhöhten Aussterberisiko. Das 

Aussterberisiko von schweren Säugetieren steigt in der Regel durch die direkte Bejagung durch den 

Menschen. Leichtere Säugetiere werden dagegen überwiegend durch Lebensraumverlust und -

degradation gefährdet, die von intensiver Land- und Forstwirtschaft und von Verkehrswegen 

ausgehen (Ripple et al., 2017). Der artspezifische Raumanspruch wurde von den Autoren ebenfalls 

als eine wichtige negative Steuerungsgröße des Gefährdungsgrades bei allen untersuchten Taxa 

festgestellt. Arten mit hohem Raumanspruch, einer geringen Populationsdichte und geringen 

Reproduktionsraten reagieren oft empfindlich auf beeinträchtigende Lebensraumveränderungen 

(Crooks, 2002). Aus der Überfamilie der Katzenartigen (Feloidea) werden 44 % der Arten in den drei 

Hauptgefährdungskategorien „critically endangered“, „endangered“ und „vulnerable“ der Roten Liste 

der IUCN (International Union for Conservation of Nature) geführt (Macdonald et al., 2010).  

 Verbreitung 

Die Europäische Wildkatze (Felis silvestris silvestris, Schreber 1777) war bis zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts weit in Europa verbreitet. Sie unterlag bis zum Anfang des 20. Jahrhunderters jedoch 

einem dramatischen Rückgang aufgrund von Lebensraumverlust und einer intensiven Bejagung 

(Piechocki, 1990; Sunquist & Sunquist, 2002). In Deutschland bildeten waldreiche Mittelgebirge wie 

Eifel, Hunsrück, Pfälzerwald, Nordthüringer Waldgebiete und der Harz verbliebene Rückzugsgebiete 

für die auf versteckreiche Lebensräume angewiesene Art (Piechocki, 1990; Sunquist & Sunquist, 

2002; Brio et al., 2004; Klar et al., 2008). Die Europäische Wildkatze genießt daher auf internationaler 
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und auf nationaler Ebene einen hohen Schutzstatus. Während die Rote Liste der International Union 

for Conservation of Nature (IUCN) die Art, bezogen auf ihr gesamtes Verbreitungsareal, keiner 

Gefährdungsstufe zuordnet (least concern), wird sie in der Berner Konvention im Anhang II als streng 

geschützte Art geführt. Sie ist im Washingtoner Artenschutzabkommen (CITES) gelistet sowie im 

Anhang IV der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie, 92/43/EWG) als streng geschützte Art 

von gemeinschaftlichem Interesse. Im Bundesnaturschutzgesetz wird sie als streng geschützte Art 

geführt. Nach dem Bundesjagdgesetz ist die Wildkatze eine jagdbare Art, die aber bereits seit 1932 

(Reichsjagdgesetz) eine ganzjährige Schonzeit genießt.   

Seit Ende des 20. Jahrhunderts wird eine Wiederausbreitung der Art dokumentiert. Erstnachweise für 

Regionen in Deutschland, die über lange Zeiträume (mind. 50 Jahre) nicht von der Art besiedelt 

waren, wurden im Kellerwald (Simon & Hupe, 2008), im Westerwald (Schiefenhövel & Klar, 2009), im 

Rothaargebirge (Dietz et al., 2016), in der Rhön (Baumann et al., 2009) und in der Rheinaue 

(Herdtfelder et al., 2007) erbracht. Darüber hinaus konnte die Art wieder in größeren Waldinseln 

ausgeräumter Agrarlandschaften wie dem Hakel im nordöstlichen Harzvorland (65 km², ST) (Stubbe 

& Stubbe, 2001), dem Deister bei Hannover (78 km², NI) (Scharringhausen, 2012) und dem Elm (88 

km², NI) (NLF, 2011) nachgewiesen werden. Weitere dokumentierte Vorkommen der Wildkatze in 

ehemaligen Verbreitungsgebieten, in denen die Art als verschollen galt, zeugen ebenso von einer 

Wiederausbreitung. Jedoch ist neben einer positiven Ausbreitungstendenz auch eine deutlich höhere 

Nachweiswahrscheinlichkeit innerhalb der letzten 10 Jahre zu berücksichtigen, die auf die vielfach 

angewendete Lockstock-Methode nach Hupe & Simon (2007) zurückzuführen ist. Darüber hinaus 

basieren viele Hinweise auf Wildkatzen auf dem stetig wachsenden Einsatz von Wildkameras, 

besonders durch die Jägerschaft und im Rahmen des Monitorings von Wolf und Luchs. Dass die 

Anwesenheit der Wildkatze zumindest in einzelnen dieser Gebiete vor dem Einsatz dieser 

Monitoringmethoden übersehen wurde, ist aufgrund ihrer heimlichen Lebensweise nicht 

auszuschließen.  

Dennoch gilt die aktuelle Ausbreitung der Wildkatze in Deutschland als gesichert und wird auch 

durch genetische Analysen (Steyer et al., 2018) gestützt. Eine mögliche Erklärung liegt im Erreichen 

der ökologischen Tragfähigkeit (carrying capacity) der Kernlebensräume. Ein Überschreiten der 

Tragfähigkeit der Ökosysteme wird durch die Abwanderung in neue Lebensräume vermieden. Die 

Zunahme der Individuenzahl bis zur Tragfähigkeit der Kernlebensräume wurde sicherlich begünstigt 

durch die milden Winter der vergangenen Jahre, die einen natürlichen Selektionsprozess der Art 

verhindert haben. Strenge Winter mit lang andauernden Schneedecken über 20 cm Höhe führen zu 



Allgemeine Einleitung 

11 

 

 

einem temporären Nahrungsmangel (Liberek, 1999; Piechocki, 1990), da Kleinsäuger nur 

eingeschränkt zu erbeuten sind. Dieser Mangel beeinträchtigt die Kondition von Wildkatzen, so dass 

eine zunehmende Anfälligkeit gegenüber Infektionskrankheiten sowie Parasiten angenommen 

werden muss (Götz, 2015).  

Auf lokaler Ebene haben die großen Windwurfflächen der Sturmereignisse Wiebke (1990), Lothar 

(1999) und Kyrill (2007) auch zu einer Verbesserung des Lebensraumangebotes für die Wildkatze 

geführt. Klar (2003) beschreibt eine ausgeprägte Präferenz der Wildkatze für Windwurfflächen und 

deren Sukzessionsstadien, die sich durch hohe Kleinsäugerdichten und somit durch eine hohe 

Nahrungsverfügbarkeit auszeichnen (siehe Powell & Brooks, 1981; Pauli, 2006). Neben einer hohen 

Beuteverfügbarkeit bieten sie durch ihre hohe Strukturvielfalt auch ein umfangreiches 

Versteckangebot, das die Überlebenswahrscheinlichkeit von Jungkatzen im Hinblick auf Prädation 

und Witterung erhöht. Nach Dietz et al. (2016) wurde im Rothaargebirge, das von strukturarmen 

Fichtenforsten geprägt ist, durch den Sturm Kyrill die Lebensraumqualität für die Wildkatze stark 

verbessert. Die Art galt dort um 1900 als ausgerottet (Feldmann, 1984). Erste Hinweise auf eine 

Wiederbesiedlung des Rothaargebirges gab es zwar schon 2004 (Titjen & Völkel, 2009 in Dietz et al., 

2016), verstärkt aber nach dem großflächigen Sturmereignis 2007. 

Gefährdung 

Neben Infektionskrankheiten, die auch von Hauskatzen übertragen werden können, stellt der 

Straßenverkehr heute die größte, unmittelbare Gefährdungsursache anthropogenen Ursprungs für 

Wildkatzen dar (Birlenbach & Klar, 2009; Klar et al., 2009; Götz & Jerosch, 2010; Hartmann et al., 

2013; Falsone et al., 2014; Steeb, 2015; Diakou et al., 2016). Nach Simon & Lang (2014) kamen 

innerhalb von 5 Jahren etwa 5 % der hessischen Wildkatzenpopulation durch den Straßenverkehr zu 

Tode. Bei einer Studie an einer Wildkatzenpopulation in der Eifel fielen innerhalb von 26 Monaten 

30 - 40 % der Wildkatzen, deren Streifgebiete entlang eines 10 km langen Autobahnabschnittes 

lagen, dem Straßenverkehr zum Opfer (Klar et al., 2009). Verkehrswege mit 2.500 Kfz / Tag sind nach 

Klar et al. (2009) bereits moderate Barrieren für Wildkatzen. Während ein hohes 

Verkehrsaufkommen einen Teil der Wildkatzen an der Straßenquerung hindert, versagt bei anderen 

Individuen die Barrierewirkung einer hohen Verkehrsdichte, die sie vor Verkehrsmortalität schützt.  

Mit Kitchener et al. (2017) wurde eine überarbeitete Taxonomie der Felidae in der Gattung Felis 

vorgelegt. Danach werden sieben Arten der Gattung Felis zugeordneten, wobei unter anderem 
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Hauskatzen (Felis catus) und die Europäische Wildkatze (Felis silvestris) als getrennte Arten 

klassifiziert werden.   

In Deutschland wird die Gefährdung durch Hybridisierung von Haus- und Wildkatzen derzeit als 

gering eingeschätzt (Beaumont et al., 2001; Pierpaoli et al., 2003; Steyer et al., 2018). Nach Angaben 

von Steyer et al. (2018) beträgt der Hybridisierungsgrad der deutschen Wildkatzenpopulation etwa 

3 %. Allerdings fand in Ungarn und Schottland bereits eine starke Vermischung beider Arten statt 

(Daniels et al., 2001; Beaumont et al., 2001; Pierpaoli et al., 2003; Lecis et al., 2006). Nach Olivera et 

al. (2007) und O`Brien et al. (2009) stellt die Hybridisierung in Portugal und in Frankreich eine reale, 

wenn auch geringe Gefährdung dar, wobei der Einfluss, den die Hybridisierung auf die Population 

hat, nicht bekannt ist. Insbesondere in Verbreitungsarealen mit geringen Individuendichten der 

Wildkatze, ist aufgrund fehlender Sexualpartner mit einer höheren Hybridisierungsgefahr zu rechnen 

als in zentralen Verbreitungsgebieten (Nussberger et al., 2014; Nussberger et al., 2018). Geringe 

Dichten weisen Wildkatzen insbesondere an Verbreitungsgrenzen, in wiederbesiedelten sowie in 

suboptimalen Lebensräumen auf.  

Zielsetzung 

Die Wiederbesiedlung ehemaliger, zum Teil isoliert gelegener Lebensräume zeigt das 

Ausbreitungspotential der Art. Welche Rolle dabei von Offenland geprägte, mehr oder weniger 

deckungsreiche Kulturlandschaften für die als streng waldgebunden eingestufte Wildkatze spielen, ist 

bisher völlig ungeklärt.  

Die vorliegende Studie kommt der im Wildkatzen-Aktionsplan (Birlenbach & Klar, 2009) geforderten 

Erweiterung des ökologischen Kenntnisstands nach, wobei die ökologische Potenz der Art im 

Vordergrund steht.  

Ausgehend von der zum Teil starken Fragmentierung und Verinselung der bewaldeten Lebensräume 

in Deutschland bzw. Mitteleuropa ist für die Sicherung eines günstigen Erhaltungszustandes bzw. die 

dauerhafte Überlebensfähigkeit der national und international geschützten Art eine hinreichende 

Vernetzung ihrer Lebensräume entscheidend, um Austausch-, Wiederbesiedlungs- und 

Wanderungsprozesse sicherzustellen (Ssymank et al., 2006). Zur Absicherung dieser funktionalen und 

räumlichen Kohärenz sollten Agrarkulturlandschaft zwischen den besiedelten Waldgebieten 

deckungsliebenden Arten, wie der Wildkatze, zumindest die Qualität von Verbindungsflächen 

(Drobnik et al., 2013) bzw. Lebensraumkorridoren garantieren. Gerade bei Arten, wie der Wildkatze, 
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die in der Vergangenheit starke zivilisatorische Arealverluste erfahren haben, wird die Absicherung 

des Dispersals zur Wiederausbreitung als essentiell erachtet (Reck et al., 2004). Gleiches gilt für 

Arten, die nur als Metapopulation existieren. Ob die Ressourcenverfügbarkeit in der Agrarlandschaft 

– über die Ermöglichung von Wanderbewegungen hinaus – ein Niveau erreicht, das Etablierung und 

Reproduktion gewährleistet, ist bisher völlig unbekannt. Langfristig ist die Bewahrung oder 

Wiederherstellung der Möglichkeiten zum Dispersal aber für alle Arten unerlässlich, damit diese auf 

Umweltschwankungen (z.B. Klimawandel) reagieren können (Reck et al., 2004). 

Die vorliegende Dissertation zielte daher erstmalig auf die Analyse der Lebensraumfunktion 

Offenland-geprägter Kulturlandschaften für die Europäische Wildkatze ab. Im Mittelpunkt stand die 

Frage: Stellen reichstrukturierte Agrarlandschaften ausschließlich temporär genutzte Wildkatzen-

Lebensräume dar oder eignen sie sich auch für eine dauerhafte Etablierung und Reproduktion?  

Um diese Frage beantworten zu können, wurden folgende ökologischen Aspekte der Europäischen 

Wildkatze in einer reich strukturierten Agrarlandschaft bearbeitet: 

1. Analyse der Raumnutzung [Kapitel 1]  

2. Erfassung populationsstruktureller Parameter und Hinweise auf Reproduktion [Kapitel 1] 

3. Ermittlung der Habitatwahl [Kapitel 2] 

Die in der strukturreichen Agrarlandschaft ermittelten Daten wurden – als Referenz – mit dem Raum-

Zeit-Muster und der Populationsstruktur von Wildkatzen in den benachbarten, bewaldeten 

Lebensräumen verglichen. Ziel dieser Studie war es, fundierte Empfehlungen für 

lebensraumverbessernde Maßnahmen in offenen Kulturlandschaften zu formulieren, die die 

Ausbreitung und den Austausch von Individuen zwischen Populationen der Art fördern. Die 

Ergebnisse sollen dabei helfen, Anforderungen nationaler Artenschutzstrategien, die auf eine 

großräumige Habitat-Konnektivität abzielen, zu erfüllen (Aktionsplan, Birlenbach & Klar, 2009). 

Verbesserungen zum Lebensraumverbund werden auch von der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (FFH-

Richtlinie) in den Artikeln 3 und 10 gefordert (Rat der Europäischen Union, 1992). Mit Relevanz für 

die Eingriffsregelung in der offenen Kulturlandschaft (siehe Götz et al., 2018) werden darüber hinaus 

von den Ergebnissen neue Erkenntnisse zur Ökologie der streng geschützten Art des Anhangs IV der 

FFH-Richtlinie in einem bisher weniger bekannten Lebensraum erwartet.  
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Untersuchungsgebiet 

Der Untersuchungsraum befindet sich im Landschaftsausschnitt zwischen dem Südost-Harz in 

Sachsen-Anhalt und den nordthüringischen Waldgebieten Kyffhäuser, Hainleite, Hohe Schrecke und 

Ziegelrodaer Forst (Abb. 1). Nach Götz (2009) kommt dem Wildkatzen-Kernverbreitungsgebiet Harz 

die Bedeutung einer Quellpopulation (source population) zu aus der angrenzende Lebensräume 

besiedelt werden. Sämtliche der südöstlich vom Harz in einer stark überformten Landschaft 

gelegenen und inselartig verteilten Waldgebiete sind von der Wildkatze besiedelt. Mit einer 

durchschnittlichen Größe von 45 km² sind diese Waldgebiete für sich allein zu klein, um eigene 

Populationen zu tragen (minimum viable population). Durch die mosaikartige Verteilung der 

einzelnen Habitatinseln in der Landschaft erfüllen die Waldhabitate aber insgesamt die 

Voraussetzung für die Etablierung einer Metapopulation, bei der jedes Teilhabitat auf die 

Zuwanderungen aus benachbarten Quellpopulationen angewiesen ist (sink population). Dauerhafte 

Vorkommen in diesen Waldinseln sind seit langem bekannt und es wird ein Austausch mit dem 

Südostharz und zwischen den Waldhabitaten über die offene Kulturlandschaft angenommen 

(Piechocki, 1990; TLUG, 2009). Populationsökologische Mechanismen dieses Austausches blieben 

bisher aber unbekannt.  

 

Abbildung 1: Untersuchungsraum zwischen dem Harz und den südöstlich gelegenen Waldgebieten Kyffhäuser, 

Hainleite, Hohe Schrecke und Ziegelrodaer Forst. Rotes Kästchen = Kernuntersuchungsgebiet. 
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Abbildung 2: Kernuntersuchungsgebiet „Goldene Aue“ mit den anteiligen Habitat- und Nutzungstypen.  

Das ca. 170 km² große Kernuntersuchungsgebiet befindet sich in der „Goldenen Aue“, einem 

Landschaftssauschnitt zwischen dem Südost-Harz und dem in 7 – 10 km Entfernung südöstlich 

gelegenen Kyffhäusergebirge (Abb.2). Mit 46 km² bildet das Kyffhäusergebirge das kleinste 

Mittelgebirge in Deutschland. Die „Goldene Aue“ liegt geschützt im Regen- und Windschatten des 

Harzes auf einer Höhe von 145 – 169 m ü. NN. Im Jahresmittel beträgt die Temperatur 8,5°C und die 

jährliche Niederschlagsmenge liegt bei 455 mm (TNB, 2006). Braunerde ist die vorrangige 

Leitbodenform, teilweise in Verbindung mit Regosol und Pararendzina (TNB, 2006). Der 

Landschaftsausschnitt erreicht aufgrund der fruchtbaren Schwemmlandböden hohe 

Bodenwertzahlen (80 – 100), so dass er durch eine intensive landwirtschaftliche Nutzung geprägt ist. 

Sie stellt mit 70 % die dominierende Landnutzungsform im Gebiet. Raps und verschiedene 

Getreidesorten bilden den Hauptanteil der Feldfrüchte neben Zuckerrüben und Mais. Der 

Landschaftsausschnitt zeichnet sich aber auch durch einen relativ hohen Anteil strukturgebender 

Elemente wie Baumgruppen (< 2 ha), Hecken, von der Nutzung aufgegebener Streuobstwiesen, 

Magerrasen mit Gehölzaufkommen und Feldgehölze mit und ohne größeren Einzelbäumen (<5 ha) 

aus. Diese Strukturelemente liegen zum Teil zusammenhängend vor (Abb.3). 
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Abbildung 3: Bildeindrücke von der Goldenen Aue. V.l.o.n.r.u.: aus der Nutzung genommene Streuobstwiese; 

Luftbild des Waldgebiets Brück´sche Heide; Feldgehölze (< 2 ha); Gehölz-Magerrasen-Komplex; Feldgehölze mit 

Einzelbäumen (< 5 ha); Unterführung der Bundesautobahn A38 bei Rossla. 

Das größte Waldgebiet ist mit einer Fläche von ca. 122 ha die Brück’sche Heide westlich der 

Ortschaft Brücken. Der gesamte Waldanteil im Kernuntersuchungsgebiet beträgt lediglich 2 %. Die 

„Goldene Aue“ wird von der Helme durchströmt, deren Ufer strukturreiche Böschungssäume 

aufweisen (Abb. 4). Westlich der Ortschaft Kelbra wird der Fluss aufgestaut zum Kelbraer-Stausee 

(EU SPA 0004). Von dort fließt er ostwärts bis er südöstlich von Artern in die Unstrut mündet. Das 

Kernuntersuchungsgebiet wird durch die Bundesautobahn A38 in West-Ost-Richtung am 

Südharzrand durchschnitten. Die Autobahn ist dort nur an einem 3 km langen Abschnitt mit einem 

speziellen, wildkatzensicheren Zaun gesichert. Einige Wirtschaftsweg-Unterführungen sowie die 

Talbrücken über das Thyratal und bei der Ortschaft Oberröblingen bieten nachweislich genutzte 

Querungsmöglichkeiten für die Wildkatze und andere Arten (Götz & Jerosch, 2010; Jerosch & Götz, 

2014). Das Verkehrsaufkommen der Autobahn A38 im Untersuchungsgebiet liegt bei 22.354 Kfz/24 

Stunden (Bast, Stand 2013) und ist verglichen mit anderen, den Harz umliegenden 
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Autobahnabschnitten (A7, A14, A2, A36) eher gering. Die Straßennetzdichte im Landkreis Mansfeld-

Südharz liegt bei 5,9 km/1.000 Einwohner (Stand 2009) bzw. 0.30 – 0.50 km/km² (Schumacher & 

Walz, 2000). 

 

Abbildung 4: Bildeindrücke von der Goldenen Aue: Erlenbaumreihe am Siechengraben (o.l.); Luftbild von der 

Helme, Seitenarm der Helme, Siechengraben und Kyffhäuser Gebirge (r.); Seitenarm der Helme (u.l.). 

 



Kapitel 1 – Raum-Zeit-Muster von Wildkatzen in der reichstrukturierten Agrarlandschaft 

18 

 

 

Kapitel 1 – Raum-Zeit-Muster von Wildkatzen in der 

reichstrukturierten Agrarlandschaft 

Diese Kapitel ist veröffentlicht unter: 

Jerosch, S., Götz M., Roth, M., 2017. Spatial organisation of European wildcats (Felis silvestris 

silvestris) in an agriculturally dominated landscape in Central Europe. Mammalian Biology, 82:8-16. 
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Zusammenfassende Diskussion 

Methodendiskussion 

Telemetrie 

Bis vor ca. 20 Jahren galt die Very-High-Frequence-Telemetrie (VHF) als Standard-Methode für eine 

weitgehend störungsarme Überwachung von Wildtieren. Insbesondere für mittelgroße lebende 

Säugetiere wie Wildkatzen war die Entwicklung der Global-Position-System-Telemetrie (GPS) 

aufgrund des Sender-Gewichts, das nach Kenward (2001) 5 % des Körpergewichts nicht 

überschreiten darf, lange nicht einsetzbar. Im vorliegenden Projekt kam nun eines der ersten GPS-

Sender Modelle (Firma: e-obs, München) zum Einsatz, das dem Köpergewicht einer Wildkatze 

angepasst war. Mit 70 g entsprach das Gewicht des GPS-Halsbandes 1,4 % des durchschnittlichen 

Körpergewichts der gefangenen Kater. Allerdings gingen die geringen Gewichte zu Lasten der Laufzeit 

der Sender. Die neue und unerprobte Technik konnte nicht die für die Zielstellung der Dissertation 

angestrebte Mindestlaufzeit von 12 Monaten gewährleisten. Da der Fang von Wildkatzen 

insbesondere in dünn besiedelten Arealen aufwendig und der Erfolg stark begrenzt auf die 

Paarungszeit ist, sollte die Gefahr eines frühzeitigen Senderausfalls minimiert werden.  

Darüber hinaus lag ein Schwerpunkt der Studie auf dem Nachweis von Reproduktionsereignissen in 

diesem agrarisch dominierten Landschaftsausschnitt. Dies setzte allerdings eine enge Überwachung 

der weiblichen Wildkatzen voraus, was nach damaligem Kenntnisstand aufgrund der geringen 

Batteriekapazitäten (Laufzeiten) mit GPS-Telemetrie nicht möglich war. Im zweiten Projektjahr, in 

dem uns die Technik zur Verfügung stand, wurden deshalb lediglich den männlichen Tieren GPS-

Sender angelegt. Die weiblichen Wildkatzen wurden mit den bewährten VHF-Sendern (Firma: 

Wagner, Köln; 65 g), die eine dreijährige Senderlaufzeit hatten, ausgestattet.  

Folglich stand für die Auswertung der Lebensraumnutzung ein gemischter Datensatz aus VHF- und 

GPS Lokalisationen zur Verfügung. Aufgrund des hinsichtlich Topographie und Vegetationsstruktur 

störungsarmen Geländes sowie des guten Wegenetzes im Untersuchungsgebiet ergaben sich keine 

Unterschiede in der Genauigkeit der Datenpunkte der VHF- und GPS Telemetrie (siehe Kap. 1 S.18). 

Zwar lagen für die GPS-telemetrierten Individuen umfangreichere Datensätze pro Zeitperiode vor, als 

für VHF-telemetrierte Individuen, jedoch zeigte die Arealzuwachskurve [Kapitel 1], dass bereits nach 

400 Lokalisationen im Jahresverlauf mit durchschnittlich 35 Lokalisationen pro Monat ein Jahres-
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Streifgebiet komplett erfasst wurde. Folglich unterschied sich die Aussagefähigkeit 

(Repräsentativität) der mit GPS oder VHF ermittelten Raumnutzungsmuster nicht. Die Analyse des 

jährlichen Raumanspruchs (Datengrundlage: Überwachungszeitraum von mindestens 12 Monaten) 

basierte auf den Datensätzen von drei weiblichen Jahresstreifgebieten und zwei männlichen 

Jahresstreifgebieten. Bei einem Kater gingen in die Berechnung nur VHF-Lokalisationen ein, beim 

zweiten Kater zu einem Drittel GPS-Peilungen. In den weiteren Analysen fanden GPS-Datensätze 

entweder keine Berücksichtigung, da die Streifgebiets-Überlappungen nur für die weiblichen VHF-

Katzen berechnet wurden. Oder sie stellten nur einen geringen Teil des Gesamtdatensatzes, wenn 

aufgrund eines Senderausfalls die Mindestanzahl an Lokalisatonen für die benötigte Berechnung 

nicht erreicht wurde.   

 Habitatmodell 

Habitatmodelle setzen Umweltdaten in Beziehung zum Vorkommen einer Art. Sie ermöglichen somit 

neben dem ökologischen Erkenntnisgewinn auch Aussagen über die Eignung eines Lebensraums für 

die Zielarten (Elith & Leathwick, 2009). Die Auswahl der Umweltvariablen, insbesondere die Qualität 

und Quantität der artbezogenen Daten sind hierbei entscheidend für die Aussagekraft eines Modells 

(vgl. Kramer-Schadt et al., 2013). So dürfen nur biologisch plausible Umweltvariablen verwendet 

werden, da sonst unter Umständen nur zufällige, nicht auf Kausalitäten basierende Korrelationen 

entdeckt werden (Woolf et al., 2002). Dies setzt jedoch bereits ein fundiertes Wissen über die zu 

modellierende Tierart voraus. Mit dem in dieser Arbeit gewählten informationstheoretischen Ansatz 

konnte diese Problematik reduziert werden, da nur biologisch relevante Hypothesen getestet 

wurden (Johnson & Omland, 2004; Rushton et al., 2004; Greaves et al., 2006). Aufgrund der 

vorliegenden Datenstruktur war es nicht möglich, eine bewegungsbasierte Analyse anzuwenden. 

Diese setzt reguläre und zeitlich hoch aufgelöste Datenpunkte voraus. Es wurde zunächst ein GLMM-

Model mit der Wildkatzen-Identifikationsnummer als random effect durchgeführt. Mit dem random 

term wird hier die Individuelle Variabilität jedes Individuums zugeordnet. Die Ergebnisse waren 

jedoch nicht plausibel. Die Modelle konvergierten nicht, vermutlich weil der größte Teil der Varianz 

durch die Habitatnutzung des Individuums selbst erklärt wurde. Das verwendete einfache GLM-

Modell war somit die adäquateste Methode für die zur Verfügung stehenden Daten. Aufgrund der 

mangelnden Vergleichsdaten aus anderen Offenlandbereichen, konnte das Modell nicht zusätzlich 

unabhängig geprüft bzw. aufgewertet werden. Die Aussagekraft beschränkt sich somit auf das 

Untersuchungsgebiet. Es kann auf größere Landschaftsebenen mit der gleichen Bezugslage (ähnliche 
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Raumausstattung z.B. Klima, Höhenlage, Lebensraumtypen) bedingt übertragen werden, da 

biologisch plausible Umweltvariablen verwendet wurden und es somit einer hohen 

Wahrscheinlichkeit unterliegt. 

Die reichstrukturierte Agrarlandschaft, ein Wildkatzen Lebensraum 

Bislang haben sich Untersuchungen zur Europäischen Wildkatze in Mitteleuropa stets auf die 

Waldlebensräume beschränkt (Tab.5, Kapitel 1). Erst mit den vermehrten Nachweisen außerhalb der 

bislang bekannten Verbreitungszentren richtete sich die wissenschaftliche Aufmerksamkeit auch auf 

die Lebensraumfunktion der landwirtschaftlich genutzten Kulturlandschaft. Die vorliegende Arbeit 

zählt zu den ersten Studien, im Rahmen derer Wildkatzen in einer reichstrukturierten 

Agrarlandschaft gefangen, ihre Alters- und Geschlechtsstruktur bestimmt und ihre Raumnutzung 

telemetrisch analysiert wurde. Nach den bisherigen Erkenntnissen zur Ökologie aus 

Waldlebensräumen zeigt die Europäische Wildkatze eine deutliche Habitatpräferenz für große, 

unzerschnittene, bewaldete Gebiete mit angrenzenden Wiesen und Feldgehölzen (Germain, 2007; 

Götz & Roth, 2007; Hötzel et al., 2007; Klar et al., 2008). Wildkatzen, die mehr als einen Kilometer 

von einem großflächigen Wald entfernt vorkamen, wurden von einigen Autoren als subadulte 

Abwanderer bezeichnet (Piechocki, 1990; Herrmann et al., 2008). Studien auf der Iberischen 

Halbinsel zeigen jedoch eine Präferenz von Wildkatzen für Strauch-Grünland-Mosaike anstelle von 

Waldhabitaten (Lozano et al., 2003; Monterroso et al., 2009; Lozano, 2010). Nur Sarmento et al. 

(2006) haben in einem ariden Gebiet in Portugal eine Präferenz für bewaldete Lebensräume anstelle 

eines artenarmen Buschlands festgestellt. Sunquist & Sunquist (2002) weisen auf die Fähigkeit der 

Europäischen Wildkatze hin, eine Vielzahl von Lebensräumen zu nutzen, wenn zumindest Deckung 

als Schutz zur Verfügung steht. 

Die Ergebnisse der Telemetriestudie in der Goldenen Aue belegen eine dauerhafte Nutzung einer 

reichstrukturierten Agrarlandschaft durch unterschiedliche Altersklassen beider Geschlechter die 

auch Reproduktion beinhaltet [Kapitel 1]. Die populationsstrukturellen Parameter der Wildkatzen 

unterschieden sich nicht signifikant von denen, die im benachbarten Waldlebensraum erhoben 

wurden (Götz, 2015; Alter: χ²=0.45; Geschlecht: χ²=0.97; nAgralandschaft=11, nWald=13). Die dauerhafte 

Nutzung dieses Lebensraums durch alle Individuen und der Nachweis von Reproduktion lassen den 

Schluss zu, dass eine reichstrukturierte Agrarlandschaft durchaus alle Funktionen eines Wildkatzen-

Lebensraumes erfüllen kann. Jedoch kann keine Aussage über die Qualität des Lebensraumes 
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getroffen werden, da keine Daten zur Populationsfitness (Angaben zu Reproduktion- und 

Sterberaten) erhoben wurden. Die dauerhafte Besiedlung dieses Lebensraums wird durch einen 

hohen Populationsdruck aus den benachbarten bewaldeten Waldlebensräumen, der sich in der 

aktuellen Ausbreitungstendenz widerspiegelt, vermutet.  

Raum-Zeit-Muster von Wildkatzen in der reichstrukturierten Agrarlandschaft 

Die Europäische Wildkatze gilt als solitär lebend. In der Regel überlagert ein männliches Streifgebiet 

mehrere weibliche Streifgebiete. Streifgebiete sind Flächen, die von einem Individuum in Anspruch 

genommen werden, um dort zu (über)leben und zu reproduzieren (Burt, 1943). Sie unterliegen den 

metabolischen Bedürfnissen der jeweiligen Art und somit dem Nahrungsspektrum und dessen 

Verteilung im Raum. Aber auch Interaktionen wie inter- und intraspezifischen Konkurrenz bestimmen 

Lage und Größe der Streifgebiete (Gittleman & Harvey, 1982; Gompper & Gittleman, 1991). Nach 

Sandell (1989) wird die Raumnutzung männlicher Carnivoren auch durch das Raum-Zeit-Muster der 

Weibchen (reproduktionsorientiert), und die Raumnutzung weiblicher Carnivoren im Wesentlichen 

durch das Ressourcenangebot (ressourcenorientiert) bestimmt. Weitere Schlüsselfaktoren für die 

Größe eines Streifgebiets sind unter anderem Alter, Geschlecht (Cederlund & Sand, 1994) und die 

Körpermasse (McNab, 1963; Benson et al., 2006; Nilsen & Linnell, 2006; Trucker et al., 2014; Ducan 

et al., 2015). Aber auch die Verteilung von Habitattypen im Raum (Landschaftsfunktionen) 

beeinflusst die Streifgebietsgröße, da sie durch Meide- bzw. Präferenz-Wirkung das Raum-Zeit-

Muster der jeweiligen Tierart prägen (Bevanda et al., 2015).  

Der jährliche Raumanspruch der männlichen Wildkatzen in der Goldenen Aue unterschied sich nicht 

von Katern im benachbarten Waldlebensraum (Götz et al., 2018). Im Durchschnitt betrug das 

Jahresstreifgebiet von männlichen Wildkatzen 1081 ha (n=2) im Offenland und 1205 ha (n=9) im 

Wald. Allerdings unterschieden sich die weiblichen Jahresstreifgebiete in der Goldenen Aue von 

denen, die von Götz et al. (2018) im Waldlebensraum erhoben wurden. Im Durchschnitt betrug der 

jährliche Raumanspruch von weiblichen Wildkatzen 171 ha (n= 3) im Offenland und 447 ha (n= 14) im 

Wald. Die jährlichen weiblichen Streifgebiete sind somit im Offenland über 60 % kleiner als die im 

benachbarten Waldlebensraum. Aufgrund der geringen Stichprobe konnten diese erkennbaren 

Tendenzen nicht durch statistische Tests abgesichert werden. Allerdings konnten ähnlich kleine 

Jahresstreifgebietsgrößen im Offenland der Oberrheinebene (n=4) ermittelt werden (Götz et al. 

2018). 
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Als Grund für die wesentlich kleineren Jahresstreifgebiete der weiblichen Wildkatzen in der Goldenen 

Aue kann eine hohe Habitatqualität hinsichtlich der Nahrungsverfügbarkeit angenommen werden. 

Nach Newton (1979) wird die Habitatwahl bei Prädatoren im Wesentlichen durch die räumliche 

Verteilung der Beute bestimmt. Studien auf der Iberischen Halbinsel beschreiben unter anderem 

eine Korrelation zwischen der Populationsdichte des Wildkaninchens (Oryctolagus cuniculus) als 

Beuteart und der Präsenz von Wildkatzen (Lozano, 2010; Monterroso et al., 2009; Martin-Diaz et al., 

2018). In der Agrarkulturlandschaft ist die Nahrungsverfügbarkeit besonders innerhalb dauerhaft 

bestehender Habitatstrukturen, wie zum Beispiel Hecken, Feldgehölzen und aus der Nutzung 

genommene Streuobstwiesen, hoch. Diese bieten den Kleinsäugerzönosen, der Haupt-

Nahrungsquelle der Wildkatze in Mitteleuropa (Piechocki, 1990; Götz, 2015; Apostolico et al., 2016; 

Lang, 2016), wichtige Rückzugsräume (Ylönen et al., 1990; Butete et al., 2006). Nach Schlinkert et al. 

(2016) kommen neben den typischen Offenlandarten wie Feldmaus (Microtus arvalis), Erdmaus 

(Mircotus agrestis) und Feldspitzmaus (Crocidura leucodon) auch Habitat-Generalisten wie 

Brandmaus (Apodemus agrarius), Waldmaus (Apodemus sylvaticus) und Waldspitzmaus (Sorex 

araneus) im reichstrukturierten Offenland vor. Sie können dort ebenfalls hohe Dichten in 

Heckenstrukturen erreichen (Schlinkert et al., 2016). Blanckenhagen et al. (2016) erfasste darüber 

hinaus in Deutschland an 111 Standorten in 7 Bundesländer ebenfalls die eher wald- bzw. 

waldrandliebenden Rötelmäuse (Myodes glareolus) und Gelbhalsmäuse (Apodemus flavicollis) in 

Heckenstrukturen. Von Wühlmäusen sind zudem Gradationszyklen von mehr als 1.000 Individuen 

pro Hektar (Jakob et al., 2014) bekannt. Es kann demnach angenommen werden, dass ein 

reichstrukturiertes Offenland wie die Goldene Aue, eine sehr hohe Kleinsäugerdichte als 

Nahrungsgrundlage bereitstellt. Nach Charnov`s (1976) „Optimale Foraging Theory“ sind bevorzugte 

Jagdhabitate jedoch solche, die den Energiegewinn maximieren. Demnach sollte der Energiegewinn 

durch die Beute höher sein als der Verbrauch an Energieäquivalenten für Suche, Fang und den 

Umgang mit der Beute. Hötzel et al. (2007) bestätigen diese Theorie. Die Autoren schlussfolgern, 

dass die Wahl des Jagdhabitats der Wildkatze nicht allein abhängig ist von der vorhandenen 

Biomasse an Beute. Sie basiert vielmehr auf einer Abwägung der Energiekosten, die durch die 

Vegetationsstruktur und die arttypische Verhaltensweise der Beute bedingt werden. So können 

Vertreter der Echten Mäuse wie Gelbhalsmaus (Apodemus flavicollis) und Waldmaus (Apodemus 

sylvaticus) oft sehr gut klettern und springen im Gegensatz zu Wühlmaus-Arten wie Feldmaus 

(Microtus arvalis) und Erdmaus (Mircotus agrestis).  
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In einer Studie zur Pallaskatze (Otocolobus manul) bestimmte die Nahrungsverfügbarkeit allein nicht 

die Größe weiblicher Streifgebiete. Vielmehr waren es adäquate Habitatstrukturen für Ruhe- und 

Reproduktionsstätten (Ross et al., 2012). Gründe hierfür liegen vermutlich im steppenähnlichem 

Lebensraum und dem Schutz vor Prädatoren.  

Eine temporäre Nutzung dieses Lebensraumes oder eine Abwanderung von Individuen konnte im 

Bearbeitungszeitraum nicht dokumentiert werden. Zwei von drei Individuen (1 ♂; 1♀), die bei der 

Besenderung als subadult (11. – 24. Lebensmonat nach Götz, 2015) eingestuft wurden, konnten über 

18 bzw. 21 Monate beobachtet werden. Damit liegen Daten zur Raumnutzung mit Beginn des 

Adultus-Status vor. Bei diesen Individuen fand im dritten Lebensjahr eine Erweiterung des 

Streifgebiets statt. Bereits genutzte Bereiche wurden aber immer wieder aufgesucht [Kapitel 1]. Die 

Elterntiere und somit auch der mütterliche Aktionsraum waren nicht bekannt. Es ist nicht 

auszuschließen, dass die beiden subadulten Individuen bereits vor dem Fang den mütterlichen 

Aktionsraum verlassen hatten. Zwei weitere weibliche Wildkatzen mit bekannten Elterntieren, 

wurden während des Zahnwechsels im Alter von ca. sechs Monaten gefangen. Bei einer der beiden 

Jungkatzen wurde anhand der letzten erfassten Telemetriedaten vor dem Kontaktverlust eine 

Abwanderung aus dem mütterlichen Aktionsraum bereits im Alter von ca. 7 Monaten angenommen. 

Die zweite Katze nutzte über 9 Monate, also bis zu einem Alter von ca. 15 Monaten Bereiche des 

mütterlichen Aktionsraums und dessen angrenzende Gebiete. Erstmalig wurden Wildkatzen somit 

nach dem Zeitpunkt der Auflösung von Mutterfamilien, die mit dem 5. Lebensmonat beginnt (Götz, 

2009), als Immature (5. – 10. Lebensmonat nach Götz, 2015) telemetrisch beobachtet. Zwar schränkt 

die geringe Stichprobengröße die Absolutheit der Schlussfolgerungen ein. Dennoch zeigen die 

Beobachtungen, dass weibliche immature Wildkatzen entweder noch das mütterliche Streifgebiet 

nutzen oder dieses bereits im Alter von 7 Monaten verlassen haben. Während sich die Lösung der 

Jungtiere vom Muttertier bei Luchsen (Lynx lynx) streng an der nachfolgenden Reproduktionsphase 

der Mutter orientiert bzw. bis dahin abgeschlossen ist (Breitenmoser & Breitenmoser-Würsten, 

2008), sind für andere Carnivoren auch sehr individuelle Zeiträume des Dispersals, mit Differenzen 

von bis zu einem Jahr auch innerhalb eines Wurfes bekannt (Karlin & Chadwick, 2012).  

Geschlechterspezifische Habitatwahl in der reichstrukturierten Agrarlandschaft 

Signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern ergaben sich hinsichtlich der Habitatwahl 

[Kapitel 2]. So nutzten nahezu ausschließlich männliche Wildkatzen weite Teile der 

reichstrukturierten Agrarlandschaft. Ihre Raumnutzung wurde stark von linearen deckungsbietenden 
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Strukturen wie Hecken, Baumreihen und Fließgewässersäumen beeinflusst [Kapitel 2]. In den 

Sommermonaten (Mai-Aug) nutzten Kater zudem signifikant häufiger Ackerflächen mit 

deckungsbietenden Feldfrüchten als Katzen (Jerosch & Götz, 2014). Die vorliegende Habitat-Analyse 

untermauert darüber hinaus die starke Bindung weiblicher Wildkatzen an flächig deckungsbietende 

Strukturen, wie Feldgehölze, Staudenfluren mit aufkommenden Gehölzen und Waldinseln im 

Gegensatz zu linearen Strukturelementen [Kapitel 2].   

Ein Grund für die starke Bindung weiblicher Wildkatzen an flächige Habitate, die ausreichend 

Deckung und auch Nahrung bieten, könnte das Bedürfnis nach einer ausreichend geschützten 

Jungenaufzucht sein. Die Ausstattung an potentiellen Verstecken ist in flächigen, deckungsbietenden 

Strukturen höher als in Feldfrüchten oder Saumstrukturen. Zudem haben Wildkatzenmütter während 

der Aufzuchtsphase durch häufige Wechsel der Jungtierverstecke (Götz, 2015) einen hohen Bedarf an 

geeigneten Versteckstrukturen. Eine Mehrfachnutzung von Schlafplatz-Requisiten durch 

unterschiedliche Individuen wurde bei Wildkatzen bereits dokumentiert (Jerosch et al., 2010). Nach 

Bissett & Bernard (2006) sind weibliche Carnivore aufgrund der Jungenaufzucht bestrebt, sowohl das 

Risiko der Prädation als auch die Energiekosten während der Laktation, die mit einem erhöhten 

Nahrungsbedarf verbunden ist, zu minimieren. Eine geschlechterspezifische Habitatwahl, bei der 

weibliche Individuen eine höhere Präferenz für qualitativ bessere Habitate aufweisen als männliche, 

wurde auch bei anderen Feliden z.B. beim Geparden (Acinonyx jubatus) Broomhall et al. (2003) und 

beim Rotluchs (Lynx rufus) Chamberlain et al. (2003) beschrieben. Für die Europäische Wildkatze auf 

der Iberischen Halbinsel kommen Olivera et al. (2018) zu ähnlichen Ergebnissen. Sie beschreiben 

geschlechterspezifische Unterschiede in der Habitatnutzung. Danach beanspruchten weibliche 

Wildkatzen hinsichtlich Beuteverfügbarkeit und Deckungsgrad qualitativ höherwertigere Habitate als 

männliche, was nach Angaben der Autoren ebenfalls auf die energetischen Anforderungen der 

Reproduktion zurückzuführen ist. Die offensichtlich geringere Bedeutung dieser Habitate für 

männliche Wildkatzen begründen die Autoren mit einem weniger ausgeprägten Einfluss der 

Habitatqualität auf männliche Wildkatzen. Daher sind Kater auch potenziell toleranter gegenüber 

Habitat-Fragmentierung. Auch in dieser Studie zeigten die männlichen Wildkatzen nicht in gleichem 

Maße wie die weiblichen Katzen eine Abhängigkeit von flächigen, deckungsbietenden Habitaten, sehr 

wohl aber von linearen deckungsbietenden Strukturen wie Hecken oder Fließgewässersäumen 

[Kapitel 2]. Da die männlichen Wildkatzen ähnlich große Räume nutzten wie die Kater im bewaldeten 

Lebensraum, um weibliche Streifgebiete abzudecken (reproduktionsorientiert), sind diese linearen 
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deckungsbietenden Strukturen somit für die heimlich lebenden Wildkatzen essentiell zur 

Fortbewegung in einer Agrarlandschaft.  
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Synthese 

Wie die Untersuchung in der Goldenen Aue dokumentiert, ermöglichen deckungsbietende 

Habitatstrukturen, sofern sie in ausreichendem Umfang zur Verfügung stehen, eine dauerhafte 

Etablierung von Wildkatzen in einer reichstrukturierten Agrarlandschaft, die auch Reproduktion 

beinhaltet. Ein hoher Anteil von Weg- und Gewässersäumen mit sukzessivem Aufwuchs, Hecken, 

Feldgehölzinseln, kleinen Waldarealen und aus der Nutzung genommener Streuobstwiesen stellte in 

der Goldenen Aue ein für Wildkatzen ausreichendes Deckungsangebot bereit.  

Die hier ermittelten, geringen Streifgebietsgrößen weiblicher Wildkatzen legen nahe, dass eine 

Etablierung der Wildkatzen in einer reichstrukturierten Agrarlandschaft bereits bei einem deutlich 

geringeren Angebot an deckungsbietenden Habitaten stattfindet als bisher – anhand von 

Forschungsergebnissen aus Waldlebensräumen – angenommen. Darüber hinaus haben 

Untersuchungen in der Oberrheinebene gezeigt, dass von weiblichen Wildkatzen in 

Waldlebensräumen, die zwar größer aber stark fragmentiert sind (1,5 km breites Waldband entlang 

des Rheins) ähnlich kleine Streifgebiete genutzt werden (Streif et al., 2016).  

Für die Eingriffsplanung bedeutet dies, dass die Wildkatze als streng geschützte FFH-Anhang-IV-Art - 

entgegen der bisherigen Praxis - nicht nur in Waldlebensräumen, sondern auch in angrenzenden 

agrarisch dominierten Kulturlandschaften bei der Eingriffsbewertung und Ausgleichsplanung 

Berücksichtigung finden muss (s. a. Götz et al., 2018). Nach den neuen Erkenntnissen aus der 

Goldenen Aue können Agrarlandschaften mit einer Mindestausstattung an Deckungsstrukturen, auch 

noch in Distanzen bis zu 4 km von nächstgelegenen Waldlebensräumen sämtliche Funktionen eines 

Wildkatzenhabitats erfüllen. Die Distanzangabe entspricht in etwa der Hälfte der linearen Distanz 

zwischen den beiden Waldlebensräumen Südharz und Kyffhäusergebirge. 

Da der Straßenverkehr den Hauptmortalitätsfaktor anthropogenen Ursprungs für 

Wildkatzenpopulationen stellt, birgt die offene Agrarkulturlandschaft mit einer generell dichteren 

Verkehrsinfrastruktur ein insgesamt höheres Gefahrenpotential als bewaldete Lebensräume. Dies gilt 

insbesondere bei heterogen verteilten Ressourcen, deren Erreichbarkeit häufig mit der Überquerung 

von Verkehrstrassen oder mit einem Aufenthalt in deren unmittelbaren Nähe einher geht (attractive 

sinks habitat) (vgl. Planillo et al., 2018; Delibes et al., 2001). Beispiele für Straßen-nahe „attractive 

sink Habitate“ beschreibt Bauer (2011). Die vom Autor untersuchten Wildkatzen an dem 
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Autobahnkreuz A60/A1 in Rheinland Pfalz zeigten eine Präferenz für Straßenböschungen und 

Grünflächen innerhalb des Autobahnkreuzes.  

In der offenen Agrarkulturlandschaft sind durch die Nähe zu Siedlungen generell höhere 

Hauskatzenbestände anzunehmen als innerhalb der Waldlebensräume der Wildkatze. Von 

Hauskatzen geht ein erhöhtes Infektionsrisiko aus, das als zusätzliche Gefährdung beachtet werden 

muss. Nach Vollmer & Steeb (2016) kommen bereits alle für Hauskatzen relevanten Erreger von 

Infektionskrankheiten in der Wildkatzenpopulation vor. Sie stellen die zweithäufigste der 

anthropogen bedingten Gefährdungsursachen neben der unmittelbaren Tötung durch den 

Straßenverkehr dar (Steeb, 2015). 

An Verbreitungsgrenzen, die sich offensichtlich immer häufiger auch außerhalb großer 

Waldlebensräume befinden, muss zudem mit einem erhöhten Risiko der Hybridisierung zwischen 

Wild- und Hauskatze gerechnet werden (Nussberger et al., 2018). Während Wildkatzen hier 

naturgemäß zunächst geringe Dichten aufweisen, wird davon ausgegangen, dass diese Lebensräume 

verstärkt von Hauskatzen genutzt werden. Sie stehen bei einer geringen Wildkatzendichte als 

alternative Sexualpartner eher zur Verfügung. Aus Verpaarungen von Haus- und Wildkatzen 

entstehen fertile Nachkommen, was die genetische Integrität der Wildkatze gefährdet (Nussberger et 

al., 2018; Steyer et al., 2018).   

Bedeutung der reichstrukturierten Agrarlandschaft für die Konnektivität von 

Wildkatzen Populationen  

Der Wissensstand zur Ausbreitungs- und Anpassungsfähigkeit ist für viele Arten noch immer 

mangelhaft (Hänel, 2007). Diese Kenntnisse sind jedoch ein unerlässlicher Baustein für die Planung 

eines Lebensraumverbundes (Hänel, 2007). Hinweise zu populationsökologischen Mechanismen der 

Ausbreitung der Europäischen Wildkatze (Alter, Geschlecht, Zeitpunkt und -raum der Abwanderung, 

Habitatwahl dismigrierender Individuen) aus den bewaldeten Kernlebensräumen wurden in dieser 

Studie nicht erfasst. Die Nutzung einer intensiv bewirtschafteten, reichstrukturierten Agrarlandschaft 

durch die Europäische Wildkatze wurde jedoch mit dieser Studie belegt. Für eine Etablierung der Art 

in solch einem Lebensraum spielt der Strukturreichtum des Landschaftsausschnittes die 

entscheidende Rolle. Ausschlaggebend, für die Zielart Wildkatze, ist ein Mosaik aus flächig 

deckungsbietenden Habitaten ergänzt durch ein Netzwerk linearer Strukturelemente entsprechend 

der Definition eines Landschaftskorridors nach CoE (2000). 
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Nach Hänel (2007) werden, abgeleitet aus den Darstellungen von Bouwma et al. (2002) und Klijn et 

al. (2003), Landschafts-Korridore durch strukturreiche Landschaftsteile repräsentiert. Sollen sie ihre 

Funktion erfüllen, so die Autoren, müssen die verschiedenen Flächen (patches) der 

Landnutzungsmosaike in der Regel Trittsteine für die jeweils betrachtete Art sein. 

Die Ergebnisse dieser Studie liefern für etablierte Individuen erste Belege zur Präferenz und Meidung 

von Habitattypen in einer reichsstrukturierten Agrarlandschaft. Auch zeigt die Exkursion einer 

adulten weiblichen Wildkatze in die Peripherie des 10 km Luftlinie von ihrem Kernlebensraum 

entfernten Dorfes Kachstedt (Jerosch & Götz, 2014) das Potenzial vermutlich etablierter Individuen, 

große Distanzen in suboptimalen Lebensräumen zu überwinden.   

Von dispergierenden Luchsen ist bekannt, dass sie - im Vergleich zu residenten Individuen - 

toleranter sind gegenüber Faktoren, die zur Meidung von Habitaten führen bzw. gegenüber der 

Habitatqualität (Palomares et al., 2000). Die Wiederbesiedlungen erhaltener Waldinseln in der 

intensiv genutzten Agrarlandschaft fernab großflächig bewaldeter Lebensräume, wie z.B. Elm (88 

km², NI) und Hohes Holz (15 km², ST) belegen die Überwindung offener Kulturlandschaften über 

weite Distanzen (mind. 10 km Luftlinie).  

Die großräumige Vernetzung der zwei in Deutschland vorkommenden Wildkatzenpopulationen 

findet bereits im Bereich des waldreichen Bundeslandes Hessen, südlich des 

Rothaargebirges/Lahntal/Wetterau zwischen der westdeutschen (Eifel-Hunsrück) und der 

mitteldeutschen (Harz-Solling-Hainich) Population statt (vgl. Steyer et al., 2016; Tiesmeyer et al., 

2018). Die Bundesländer Hessen und Rheinland-Pfalz zählen mit 42 % Waldanteil zu den 

waldreichsten Bundesländern. Sie bieten somit günstige Voraussetzungen für eine Vernetzung der 

beiden Populationen. Die Ausbreitung vom Harz nach Norden fand vermutlich entlang 

strukturreicher Fließgewässer wie Bode, Selke, Saale, Elster und Elbe sowie den, dem Nordharz 

vorgelagerten Waldinseln Huy, großer Fallstein, Oderwald und Elm statt. Erste Nachweise der 

Europäischen Wildkatze aus Heidelandschaften nördlich von Magdeburg liegen seit 2014 vor, wo 

2016 auch ein Reproduktionsnachweis gelang (Driechciarz et al., 2018). In der Lüneburger Heide wird 

die Art seit2017 nachgewiesen (BUND, 2017).  

Auch östlich des Harzes werden zunehmend Nachweise der Wildkatze erbracht. Vermutlich verlief 

die Ausbreitung über das Saale-Unstrut-Trias Land in die Saale-Elster Aue Richtung Norden über die 

Dübener Heide. Wildkatzenvorkommen sind inzwischen auch aus Brandenburg bekannt (Hundrieser, 

2010).  
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Als Hauptbarriere für die Ausbreitung gelten nach wie vor stark befahrene Straßen und Autobahnen, 

aufgrund eines anzunehmenden Meideverhaltens und der verkehrsbedingten Mortalität. Auch 

können große Flüsse die Ausbreitung verzögern, jedoch nicht verhindern (Hartmann et al., 2013). Zu 

beachten ist die Wirkung von Spundwänden bei Kanälen, da diese eine unüberwindbare Barriere 

darstellen.  

Lebensraumempfehlungen  

Lebensraum verbessernde Maßnahmen in der Agrarkulturlandschaft sollen die Konnektivität 

zwischen von Wildkatzen besiedelten Waldgebieten fördern. Dabei geht es neben einer Optimierung 

der Habitatausstattung, die den ökologischen Ansprüchen von Wildkatzen für einen temporären oder 

dauerhaften Aufenthalt entsprechen muss, immer auch um eine Minimierung der unmittelbaren 

Gefährdungen. Ihnen kommt somit eine wichtige ökologische Lenkungs-Funktion zu. Dies gilt 

insbesondere für das Mortalitätsrisiko durch den Straßen- und Bahnverkehr als wichtigstem 

anthropogenen Gefährdungsfaktor. Wesentliche Voraussetzung für die funktionale Eignung als 

Wildkatzenhabitat ist ein Landschaftsmosaik mit einem hohen Anteil dauerhaft deckungsbietender 

Strukturen. Die Flächengröße dieser Strukturen sollte mindestens 1 ha, im Idealfall zwischen 5 bis 20 

ha betragen. Die Größenangabe orientiert sich an der Landschaftsausstattung im 

Untersuchungsgebiet Goldene Aue und ist rein deskriptiv. Aufgrund der engen Bindung an 

Deckungsstrukturen, insbesondere weiblicher Wildkatzen, sollten dauerhaft strukturbildende 

Habitate nicht weiter als 500 m voneinander entfernt liegen (Klar, 2007).  

Als funktional den Lebensraum verbessernde Maßnahmen sind empfehlenswert:  

• Wegsäume: Häufig liegt in ackerbaulich geprägten Kulturlandschaften ein dichtes Netz an Feld- und 

Wirtschaftswegen vor. Während diese inklusive des beidseitigen Saums früher eine Gesamtbreite 

von bis zu zwölf Metern aufwiesen (vgl. alte Liegenschaftskarten), wird der Wegsaum heute 

überwiegend in die Bewirtschaftung einbezogen. Die mindestens einseitige Zulassung eines 

sukzessiven Hochstauden-, Strauch- und Gehölzaufwuchses einer Breite von 3 – 5 m, wenn nötig 

verbunden mit einer extensiven Pflege, schafft mit geringem Aufwand ein umfassendes ökologisches 

„Wegenetz“ für die Wildkatze und eine Reihe weiterer strukturgebundener Arten (Jerosch & Götz, 

2015).  

• Gewässer- und Ackersäume: Auch Saumstrukturen an kleineren Fließgewässern und Gräben in der 

Ackerflur sowie Ackerränder sind oft nicht mehr vorhanden und werden vom Landnutzer häufig in 
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den angrenzenden Schlag einbezogen. Die Rückgewinnung dieser Flächen und eine mindestens 

einseitige Zulassung sukzessiven Strauch- und Gehölzaufkommens in einer Breite von 2 – 4 m, ggf. 

verbunden mit einer extensiven Pflege, stellt einen flächenwirksamen Beitrag für ein ökologisches 

„Wegenetz“ in der agrarwirtschaftlich geprägten Kulturlandschaft (Jerosch & Götz, 2015). 

• Grünlandbewirtschaftung: Grünlandflächen in ackerbaulich geprägten Fluren sollten extensiv 

(möglichst durch Beweidung) genutzt werden. Sie stellen wichtige Nahrungshabitate der Wildkatze 

dar. Von Artenvielfalt fördernden Maßnahmen auf dem Grünland profitieren auch Kleinsäuger als 

wichtigste Nahrungsgrundlage der Wildkatze (Jerosch & Götz, 2015). 

 • Streuobstwiesen: Alte Streuobstwiesen sollten Bestandsschutz haben und lediglich extensiv 

gepflegt werden. Sie bieten ganzjährig flächige Deckung und durch ihren Höhlenreichtum ein hohes 

Angebot potentieller Ruhe- und Reproduktionsstätten (Jerosch & Götz, 2015).  

• Hecken: lineare Landschaftselemente wie Hecken dienen als Leitstruktur und können zur 

Überbrückung größerer Distanzen in Habitaten ohne Deckung (>500 m) oder zur Lenkung um 

Gefahrenbereiche (z. B. Verkehrstrassen) angelegt werden, und somit zur Minimierung unmittelbarer 

Gefährdungen beitragen (Jerosch & Götz, 2015). 

  Feldgehölzinseln: (> 2 ha): Diese flächigen deckungsbietenden Strukturen liefern nicht nur den 

Wildkatzen ideale Versteckmöglichkeiten, sondern zeichnen sich auch durch gut entwickelte (arten- 

und individuenreiche) Kleinsäugerzönosen aus. Eine Anordnung mehrerer größerer Feldgehölzinseln 

optimieren den Lebensraum von weiblichen Wildkatzen. 

• Landschaftselemente: Landschaftselemente mit Flächengrößen von 50 m² bis 2000 m² wie 

Feldgehölze, Tümpel oder Baumreihen, sind unter Berücksichtigung der jeweils gültigen Regelungen 

für Landwirte (cross compliance), förderfähige Bestandteile der Betriebsfläche. Die Schaffung 

strukturierender Landschaftselemente z. B. auf feuchten, nur schwer zu bearbeitbaren Bereichen, 

trägt zu einer höheren Strukturvielfalt in der Kulturlandschaft bei (Jerosch & Götz, 2015).  

• Feldfruchtwahl: Feldfrüchte werden während der Vegetationszeit von Wildkatzen als Wander-, 

Jagd- und Ruhehabitat und vereinzelt sogar als Ort der Jungenaufzucht genutzt (vgl. Hupe et al., 

2004; Götz et al., 2007; Götz, 2009; Jerosch & Götz, 2011). Sämtliche Feldfrüchte bieten lediglich 

temporär ausreichend Deckung, so dass die Feldfruchtwahl keinen nachhaltigen Beitrag zur 

Verbesserung des Lebensraums darstellt. Als Übergangslösung, z. B. während der Entwicklung 
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anderer Maßnahmen, sollte die Feldfruchtwahl als Beitrag zum Schutz der Wildkatze jedoch nicht 

außer Acht gelassen werden (Jerosch & Götz, 2015).  

Die Landschaftsheterogenität zählt zu den wichtigsten Steuergrößen der Biodiversität in der 

Agrarkulturlandschaft (Benton et al., 2003; Tews et al., 2004). Lebensraumverbessernde Maßnahmen 

in der Agrarlandschaft, die auch weiteren gefährdeten Arten wie dem Rebhuhn (Perdix perdix) oder 

dem Feldhase (Lepus europaeus) nützen, sollten in Programmen von Agrarumwelt und 

Klimamaßnahmen (AUKM) verankert sowie im Rahmen von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 

erfolgen. Das Engagement von Jägerschaften und Naturschutzverbänden für Strukturvielfalt sollte 

unterstützt werden. Bei der Neuanlage von Strukturelementen, aber auch bei der Pflege und 

Aufwertung bestehender sollte immer die massive Leitfunktion der Elemente beachtet werden. So 

sollten Hecken- und Gehölzanlagen in der Nähe von Verkehrswegen unbedingt zu einer für 

Wildkatzen funktional geeigneten Querungsmöglichkeit führen. Auch sollten andere 

Gefährdungsquellen, wie die Nähe zu Siedlungen, berücksichtig werden. Bestenfalls liegt für das zu 

bearbeitende Gebiet eine Lebensraummodellierung auf kleinem Maßstab vor, die eine gezielte und 

effiziente Aufwertung von z. B. prioritären Bereichen ermöglicht (vgl. Götz & Jerosch, 2013). 
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